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Wie ſuchten da umher des Fürſten Blicke! Einige 
ſchlugen die Augen nieder, andere ſahen ihn groß an; ſie 


verſtanden nicht, was er meinte. 


Er ſprach weiter. Loben konnte er ſeine getreuen Märker 
nicht, aber ſchelten mochte er ſie auch nicht, daß ſie nicht 
eifriger ihn unterſtützt. Etwas Bitteres kam über ſeine 
Lippen, aber er verſchluckte es wieder. Denn wozu Bitter⸗ 
keiten; ſie ſind Gift, das nicht heilt, das die Wunden nur 
ſchlimmer macht und ein eigenes, feines Gift, das meiſt dem 
Fach W der es ausſtreut, als dem, welchem es zuge⸗ 

acht iſt. ER 
Er ſprach auch von dem neuen hohen Gericht, das er mit 
des Kaiſers Willen in ſeinem Erblande ſtiften werde, allwo 
in der Kammer alle Streitigkeiten, die früher an Kaiſer und 
Reich gingen, ſollten geſchlichtet werden. Die Schöffen, die 
er ſetzen werde, halb aus Gelehrten, halb aus Edelleuten, 
ſollten dort Recht ſprechen, ſonder Anſehen von Stand und 
Perſon, ja gegen ihn ſelber, wenn ſie ihn im Unrecht be⸗ 
fänden. Und er gelobte für ſich und hoffe es zu Gott, auch 
für alle ſeine Nachkommen, daß er keinen darum abſetzen 
wolle noch entfernen, weil er ein Urteil gefunden, was ihm, 
dem Fürſten, mißbehage, und weil er das für Recht gehalten, 
was er, der Fürſt, für Unrecht halte. „Denn wo der Richter 
dienſtbar würde eines Menſchen willen, und ſei es des 
Kaiſers ſelbſt, das iſt kein Recht mehr, das vor Chriſtus be⸗ 


ſtehen kann, noch iſt es dann ein deutſches Recht, ſondern ein 


türkiſch Recht, davor uns Brandenburger der liebe Gott be⸗ 
wahre! Es ſoll aber ein wahrer Richter feſt ſtehn und un⸗ 
antaſtbar wie der Prieſter des Herrn, und wie der ſoll er 
vor keinem Gewaltigen ſchrinken. Aber“ — rief er mit 
kräftiger Stimme und ſtand von ſeinem Seſſel auf — „ich 
will auch, daß die Richter gegen jedweden Übertreter der 
Geſetze, die da ſind, ſprechen nach ihrem vollen Klang. Der 


Wahlſpruch des gelehrten Henning Göde, der in Wittenberg 


das Recht lehrt, iſt auch meiner: Geſetze, auf welche nicht ge⸗ 


halten wird, find Glocken ohne Klöppel“. Wie ich nicht da⸗ 
gegen fehlen darf, ſoll es keiner meiner Untertanen, er ſtehe 
ſo hoch und feſt er will, und meinem Herzen ſo nahe wie mein 


liebſter Blutsfreund.“ 

Darauf war er von den Stufen des Thrones herabge⸗ 
ſtiegen und winkte einigen, näher zu treten, darunter auch 
dem alten Bodo. 

„Was mir die Stirn in Falten legt, was meinen Sinn 
vergiftet, ihr wißt es. Es iſt war Arges geſchehen, Gott ver⸗ 
zeih' mir, wenn ich's dem nimmer verzeihen kann, der es 
tat. Wer es auch ſei, ausgeſtrichen iſt er aus dem Buche 
der Gnade. Denn mit der Schande keinen Vertrag, und gälte 
es mein Leben! Doch wen es traf und er wird überwieſen, 


* Das Bild dieſes e Rechtsgelehrten, noch 
durch Meiſterhand erhalten, fand ich in der Schloßkirche zu 
Wittenberg in der in Erz gegoſſenen Votivtafel: Die Krö⸗ 
nung der Maria von Peter Viſcher, m. E. eines der ſchönſten 


Werke des großen Künſtlers „Henning Göde, als Votant, 


kniet mit ſeiner Familie zur Linken vor Gott, Vater, Sohn 
in Maria. Geſtalten, in denen man Raffaelſchen Adel und 


Schönheit zu erblicken glaubt. * 


den allein ſtraf' ich, nicht fein Blut und feine Sippſchaft. 
Darum braucht keiner die Augen niederzuſchlagen, der einen 
Blutsfreund in der Schuld weiß; wenn er ein guter Mann 
5 vor dem Recht, iſt und bleibt er auch vor mir ein guter 
ann. N J 

Auf feinen Wink nahte ſich ihm ein Edelknabe mit einem 
Kiſſen und ließ ſich vor dem Fürſten nieder auf die Knie. 

„Die Kettenträger ſind unſerer lieben Frauen treten 
vor!“ ſprach der Fürſt. ; 

Nur drei oder vier alte Männer traten vor, 

„So wenige nur, und es war ein fo guter Orden! Iſt 


die Zucht fo ſchlecht worden, daß meine Väter fu wenige wert 


hielten, oder iſt die Zeit eine andere worden, daß was gut 
war, jetzt nicht mehr gut iſt; und es ſind noch nicht achtzig 
Jahre um, daß mein erlauchter Großohm, Friedrich der 
Andere, den Schwanenorden geſtiftet! Wo ſind die Burgs⸗ 
dorfe“, rief er, ſich umſchauend, „die Hoym, die Arnim, die 
Bartensleben und Bodenteich, die Bredow, die Jagow, 
Schlieben, Kerkow, die Alvensleben, Krummenſee, die 
Schenk, die Waldow, die Schulenburg und Schlabrendorf, die 
ſo oft gewürdigt waren, das Bild der allerheiligſten Jung⸗ 
frau mit den Sonnenſtrahlen um ihr Haupt, den Mond 
zu Fützen, auf ihrer Bruſt zu tragen? Iſt keiner mehr, der 
trachtet, daß er ſich ehrlich und füglich für ſchämliche und 
ſchändliche Miſſetaten, für Unfug und Unehre treulich be⸗ 
wahre, verſchwiegen ſei und der Mitgenoſſen Ehre auf alle 
Weiſe rette? Möchte keiner mehr geloben, daß er, ſo oft die 
Sonne aufgeht und untergeht, zur Mutter Gottes bete, 
trachtet keiner mehr nach dem Bilde, das ihn erinnere, dank⸗ 
bar zu ſein zu jeder Stunde für die Gnade Gottes, der ihn 
durch ſeinen Sohn Jeſum erlöſet hat?“ 

Es war ſtill umher. 5 . 
„Da ſei Gott für“, hub er wieder an, „daß die Zeit um 
ſei und nicht wiederkehrte, daß meine Ritter nach chriſtlicher 
Ehre trachten! Iſt die Stiftung veraltet, ſtifte ich ſie neu.“ 

Und er winkte dem Kanzler. Der alte Schlieben entrollte 
ein Pergament und verlas die Urkunde. = 

Joachim ſchaute fich wieder um und winkte den Bürger⸗ 


meiſter Mathias von Berlin zuerſt heran. i 
„Knie nieder!“ ſprach er. „Dein frommes Walten tft 

mir nicht entgangen. Ein Siechhaus haſt du geſtiftet und 

ewige Renten geſchenkt den Spitälern zu St. Georg und an 


den drei Linden. Da nun die Zacken, die zuſammen⸗ 


gepreßten Herzen in dieſer Kette die mancherlei Gebreſte 
des menſchlichen Lebens vorſtellen, ſo muß der ſie tragen, 
der täglich den Gebreſtigen den Arm reicht und den 
Hungrigen Brot gibt. Stehe auf, Mathias, als Ritter des 
Schwanenordens.“ 9 Fe a RER 

Ein Murmeln ging durch den Saal: „Wo find feine vier 
Ahnen!“ — „Er iſt kein Edelmann.“ h 5 

„So ſind meine Ritter“, ſprach Joachim, „doch noch ver⸗ 
traut mit den Satzungen des Ordens. Aber ihr vergeßt, 
daß ich die alte Stiftung neu gemacht. Meine im übrigen, 
daß der ein beſſerer Schwanenritter iſt, der die Geſchlagenen 
am Wege aufhebt, als der ſie ſchlug und liegen ließ.“ 

Da ward es wieder ſtill, mancher ließ den Kopf ſinken. 
Der Kurfürſt winkte den Altermann der Bredows: „Die 
Ernte war ſchlecht im Havelland?“ 5 

Bodo ſah ihn verwundert an, die andern auch. 

„Und deine Ausſaat gut“, fuhr der Fürſt fort. Du 
kannſt nicht dafür, daß ſie nicht aufging.“ 

„Der Roggen trug gut aus, gnädiger Herr, und wenn 
Näſſe und Stürme den Hafer und die Gerſte verdarben —“ 

„Du ſäteſt Beſſeres aus als Roggen und Hafer“, fiel 
abe ein und legte ſeine Hand auf des alten Bodo 

chulter. „Wenn Zucht und Sitte nicht aufgingen, iſt's nicht 


Die anderen ſahen einen kleinen, nicht ſchönen Mann, 
von gemeinem Weſen und niederer Tracht, der hinter dem 
Fürſten ſtand, ſein Geſicht wie der Hahn, dem der Kamm 
ſchwillt, ſeine ugen funkelten, und aus dem arinfenden 
Munde leuchteten Zähne, wie eines Raubtieres, das zum 
Eprunge ſich anſchickt. So ſtand er da, halb gebückt, und 
ſtreckte die Fäuſte aus: „Er is!“ a 

„Was iſt dir, Lindenberg?“ 

„Ein Schwindel. — Die zu große Gnade meines Herrn. — 
„Es iſt nichts.“ ' 

Du zitterſt. — Meinen Leibarztl“ 

„Er iſt's,“ kreiſchte der Krämer, „der mich fing, warf, 
* So wahr Gott im Himmel leb der iſt's, Herr Kur⸗ 

rſt.“ 

Joachim erblickte jetzt erſt den Mann, der wie ein Un⸗ 
hold aus der Erde geſchoſſen, deſſen Stimme wie Raben⸗ 
geſchrei in einer frohen Muſika tönte. 

„Elender! Du lügſt —“ Aber plötzlich verſtummte er, 
als fehle ihm der Atem. Das dunkle Blut, das ihm ins Ge⸗ 
ſicht geſtiegen, verſchwand, und das Antlitz ward einen Augen⸗ 
blick weißer als ſeines Günſtlings. Er brachte die Linke an 
ſeine Bruſt, er atmete auf, und ſeine Augen hafteten auf dem 
Ritter, der ſeine niederſchlug. 

„Das iſt zu arg!“ ſchrien viele Stimmen. — „Den Arzt! 
Der Markgraf wird ohnmächtig!“ — „Bei den Haaren, bei 
den Füßen ihn rausgeſchleift!“ ſchrien andere. 

Der Mann erhob ſich auf feinen Zehen, er ſtreckte die 
Arme in die Höh' er rieb die Hände, er zitterte. Aber da er 
den Kurfürſten anſah, ſank er auf die Knie und faltete die 
Hände: „Laßt mich zerreißen, wenn ich nicht die Wahrheit 
rede.“ 

„Dem Kurfürſten vergeht die Sprache. Er iſt ein Hexen⸗ 
meiſter!“ ſchrien andere. „Den Büttel her!“ 

5 Joachim winkte mit dem Arm. Er hatte die Sprache 
wiedergewonnen. „Gib Antwort dem Manne!“ ; 

„Gottes Donner und Blitze!“ ſchrie Otterſtädt, der das 
Schwert halb gezückt hatte. „Dem!“ 5 

„Der dich verklagt.“ ; ‘ 

; „Soll der Mond antworten, wenn der Hund ihn an⸗ 
bellt“, rief Otterſtädt. 

„Ich entſinne mich nicht, den Mann geſehen zu haben“, 
ſtotterte Lindenberg. 


beine Schuld. Der beſte Vater kann nicht dafür, wenn nicht 
alle ſeine Söhne geraten. Und doch entging mir's nicht, wie 
du in deinem Haus gewaltet, wie du dem Ungeſtüm, der 
rohen Luſt der Deinen gewehrt haſt. Bodo Bredow, knie 
Ates. ſprach der Fürſt und nahm die zweite Kette vom 

ine, 

„Wie da aller Blicke auf dem alten Bodo und dem 
Fürſten hafteten; das hatte keiner erwartet. Der polniſche 

bgeſandte hatte vorhin, da er die vielen Bredows im Saale 
geſehen, verwundert gefragt, ob man ihnen denn die Waffen 
nicht abnehme; wenn fo etwas bei ihm zu Haus ſich ereignet, 
daß ein Glied eines großen auſes gekränkt worden, wie 
hier, würde man ſich vorſehen, die Sippſchaft nur zu Hof 
zu laſſen. Fritz Rohr, der ihn herumführen mußte, hatte 
gelacht: „So ſchlimm iſt's bei uns nicht“; jetzt aber flüſterte 
er dem polniſchen Herrn ins Ohr: „Paßt acht, er will ihn 
925 kriegen. Bin doch neugierig, ob der Alte in die Falle 
ge * 


„Durchlauchtigſter Herr Markgraf, ich bin zu alt zum 
Knien“, ſprach der Senior. 
„So neige deinen Hals, ich weiß keinen würdigern 
Rettenträger,“ 3 
Der Alte blieb aufrecht ſtehen; ein leiſes Zittern ſah 
man doch au den magern Händen, die den Stock hielten. 
„Hilf mir Gott, mein Markgraf, ich kann nicht. Spare 
die Kette für die, ſo noch 10 Ehre dürften. Liegt doch 
meine im Grabe. Wie ſoll i 
die mir's zur Pflicht macht, der Mitgenoſſen Ehre auf alle 
Weiſe retten, derweil ich meinen nächſten Blutsfreund in 
Ketten und Schmach weiß und darf ihn nicht retten.“ 
, Vorhin waren die von der Sippſchaft gemieden worden, 
die man ſolche meidet, die mit Ausſätzigen zuſammen⸗ 


nickten ihnen zu mit freundlichen Blicken. Jetzt fuhren 
ſie zuſammen, und ängſtlich ſchauten fie auf den Fürſten 
und auf den alten Mann. Die Reden hatten die 


7 


wenigſten gekümmert; ſie nahmen ſie hin, wie etwas, das 


wenn es fo iſt. Sieh ihn ſcharf an. i a 
FE 10 ‚bext, die Natterbrut!“ rief Otterſtädt. „Sieh ihn 
n an. ? * 
„Verſchluck deine Zunge, Hund, wo dein Fürſt ſpricht!“ 
ſchrie ein anderer den Krämer an, der den Mund öffnete. 

„Du kennſt ihn nicht, Lindenberg?“ i 2 

„Nein.“ Es kam wie ein hohler Ton heraus, der ſich 
Luft macht nach langer Anſtrengung. 3 

„Die Hand darauf“ . 

Da der Geheime Rat, nicht allzuraſch, ſchien es einigen, 
den Arm erhob, wendete ſich der Krämer mit einer ſonder⸗ 
baren Bewegung zum Fürſten. Er ſprach kein Wort, aber 
öffnete den Mund und ſteckte den rechten Daumen hinein. 

„Den Handſchuh aus!“ gebot der Kurfürſt. „Deine 
Rechte, wie Gott ſie gemacht, leg' in meine.“ 

Der Ritter zog. Schien es doch, als ſchüttelte ihn ein 
Krampf; der Handſchuh flog ab und mit ihm ein blutiger 
Verband. Auch der Daumen blutete auf, Ein ftiller, kichern⸗ 
der Schrei, wie aus einer höllischen Pfeife, wie aus einer 
Bruſt, krauk von fanatiſcher Luſt, gellte durch die Luft. 

Die blutende Hand in deines Fürſten!“ 

Einen Augenblick ſchanten ſich beide an; dann ſchreckte 
der Ritter zuſammen, wie ein von Gottes. Strahl Ge⸗ 
tige Er öffnete die Lippen, aber er brachte keinen Ton 

ervor, 


„In Ketten! Zum Gericht!“ rief Joachim, und ohne 
jenen eines Blickes zu würdigen, ſchritt er aus dem Saal, 


FFortſetzung folgt.) 


Er legte die Kette wieder ſeitswärts auf das Kiſſen, als 
wolle er fie für den noch aufheben, der fie von ſich wies. 
„Wilkin Lindenberg!“ rief er, das dritte Band aufneh⸗ 
mend. Ein leiſes Atmen ging durch die Verſammlung, als 
habe man's erwartet. Schwer wär's zu ſagen geweſen, ob 
e nur lauter Freude oder auch der Neid 
; prach. 


„Was lächelt Ihr?“ fragte leis ſein Nachbar den Dechan⸗ 
ten von Altbrandenburg, der mit einer eigenen Bewegung 
die Hand über das Geſicht brachte. 

„Ich lächeln!“ und die Hand fuhr ſchuell zur anderen, 
und beide hoben ſich gefaltet zur Bruſt. „Das Glück lächelt 
ſo ſelten denen, die es verdienen, ſagen die Kinder der Welt; 
wir anderen freuen uns daher, wenn es einmal nach Gottes 
unerforſchlichem Ratſchluß einen Würdigen trifft.“ 

Das iſt der Lindenberger.“ ö 

Ein ſtiller Händedruck beſtätigte es: „Wenn Ihr ihn erſt 
kenntet, wie ich ihn kenne. — Still, er redet.“ 

% Lindenberg, ich will dich nicht erröten machen noch die 
andern, indem ich dich vor ihnen lobe. Was deine Stimme 
im Rate ailt, was du getan für deinen Fürſten, das mögen 
ſie ſich ſagen laſſen von denen, die in meinem Rate oft auf 
eine Worte lauschten. Aber was du mir geweſen biſt, die 


Gedanken. 
Von Richard von Schaukal. 
Geſchichtlich beurteilen, heißt mit dem ewigen Irrtum 
nen. 8 | 5 
Weißt du wirklich, daß du nichts weißt? 
* 


rech 


Auf des Fürſten Lippen ſchwebten noch die Worte: „So 

gedenke ich der Stunde geſtern,“ aber er ſprach fie nicht aus: 

denn Lindenberg kniete nicht vor ihm. Er war vorhin um 

einen Schritt näher getreten, aber plötzlich war er ſtehen⸗ 

geblieben, und blaß, mit halb übergebeugtem Oberleib ſtierte 

er, nicht auf Joachim, ſondern wie auf einen Geiſt, der, aus 
Weg verträte. 7 


Wahrheit iſt unbeweisbar. 
% 


Zukunft oder wieder Vergangenheit. 


„Wilkin Lindenberg! Drei Jahre meines Lebens drum, 
an.“ - 


Das Tier ift ganz Gegenwart, der Meuſch immer ſchon 


# Die Finte. 
! = Novelle von Manfred Georg. 


- ‚= Ewald Sinsheimer Hatte feine Frau Johanna begraben. 
Den Klang der Erdͤſchollen auf dem Sargdeckel noch im Ohr, 
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das „Gü 

gewandtem Geſicht am Wirtshaus verbeiging, 

ſchloſſenheit machte ihn etwas froher, und er ſchritt elaſtiſcher 
an 


-  Geftalt lehnen, die, in einen Lodenmantel gehüllt, wie ein 


den. 


= geſehen habe. Irgend etwas ſchnürte ihm den Magen ein. 


ſchnell zu 
2 Schritte. 
anderen. 
verhängte die Ausſicht. In 
machte Ewald kehrt. 
Leid, als die Tür 
Sitterſtäbe fo ſtark, daß 
mand zugeworfen habe. ; 
Laterne auf, bald etwas näher eine z 
durch die Allee, 
ſchlugen. f 


Der Diener, dem ein ſchwarzer Flor vom Arme hing, 
zündete die Leuchter an und ſtellte diskret ein Fläſchchen 
Maraschino und eine Buttel Porter auf das Tablett. Dann 
mwüuſchte er mit einem offiziellen Trauerſeufzer Gute Nacht. 
dankte gravitätiſch. Der Diener ing. Ewald blickte 
auf den Platz, wo Johann ſtets an en fü. Nun lag das 
weiche, oft geküßte Madonnengeſicht en, in rauhe Leinwand 
gehüllt, ſechs Klafter tief. Ewald fühlte ſich von den Ge⸗ 
danken übermannt und nahm ſchnell einen Kognak. Er durch⸗ 
dachte ſein glückreiches Leben. Nie hatte ihm jemand etwas 
vorwerfen kännen, denn die Erfolge kamen von ſelbſt; viele 
> waren dabei, über die er bei ehrlicherem Nachdenken ſelbſt 
erſtaunt war. Nur Johanna — Ewald wiſchte den Gedanken 
aſch fort und trank noch einen Maraschino. Bianka fiel ihm 
n 


Staunen 
greinte wie 
klirrten 


BE 


anna hatte viel ſchmalere Hände abt. Der Herbſt⸗ 
ſturm ſummte im Kamin. Wie warm die ſinkende Glut ihn 
umkroch, Johanna! — „So ruhe denn aus, teure Ver⸗ 
f Leiſe purzelten die Kohlen zu Aſche zuſammen. 
lattgeſcheitelter Kopf war auf die Bruſt geſunken. 
träumte. Ein Mann ſtand ihm mit einem Säbel gegen⸗ 
ber, Sie ſochten. Die Hiebe folgten ſich fu ſchnell, daß er 
Geſicht des Gegners nicht ſehen konnte. Da ſchlug der 
vlötzlich einen Quarthieb leicht an, drehte ihn raſch zur Finte 
und ſchlug dem falſch parierenden Ewald eine Prime zwiſchen 
die Augen daß er umſank. Der Porter klebte wie Blut auf 
dem Teppich. Verſtört rieb ſich Ewald die Stirn. Er lächelte 
gezwungen, als der Diener die Scherben auflas. 
b er ſich zu Bett und ſchlief feſt und traumlos. 
hr nachts begann der Hofhund 
tte zu zerreu, daß er faſt ſeine Hütte umwarf. Ewald 
lief, Am Neckar unten ſchrie gegen Morgengrauen ein 
nachen. Es war ein Signal. Das Angitacheut des Hundes 
erſcholl jo grell durch das Haus, daß die Bedienerinnen ſich 
ir Schreck tief in den Kiſſen bargen. Ewald aber ſchlief ſeſt 


ind traumlos. 


Als er ſich am nächſten Morgen an den Frühſtückstiſch 
ſetzen wollte, brachte der Diener eine Karte. Ewald Sins⸗ 
imer, der rieſige Ewald Sinsheimer, der einen Elch an den 
Hörnern in die Knie zwang, fuhr wie unter einem Schlage 
— Dan ſah er den Diener und würgte fein Zittern ge⸗ 
am mit einer konzilianten Geſte ab. „In mein Arbeits- 
mer, bitte!“ 5 

Auf der Schwelle blieb er ſtehen; er fürchtete, mau 
ute ſein Herzklopfen hören. Am Fenſter lehnte ein 
der ſich raſch umwandte und verbeugte. „Herr 
brachte Ewald heraus. „Womit kann ich Ihnen 
Everling warf den Lodenmantel über die Schul⸗ 


Um drei 
zu heulen und an feiner 


och er ſtraffte ſich ärgerlich auf; das Trauerjahr! Und 
9 


Dann be⸗ 


ter zurück und ſtützte ſich auf die Stuhllehne. 
raſiertes Kinn klappte ſpitz herunter. 
ſi dicke blaue Ringe wellten, ſchienen vom Weinen gerötet 


—.— . „Ich bitte 


lücklich zu wer⸗ 
den ſchien. Wer ch ohanna iſt tot. 
Geſtern abend las ich es und traf heute hier ein — —.“ 


Ewald hatte kaum zugehört; ſeine Augen hatten ſich in 
} Jetzt trat er bleich einen Schritt 
zurück. „Waren Sie nicht ſchon geſtern hier?“ „Nein, Herr 
Sinsheimer, heute früh kam ich mit dem Mannheimer Zuge. 


Ewald machte 
einen ungeheuren Sprung nach vorwärts. Sein 1 — 
un er⸗ 


tuung!“ 
Tür. 


riert wird.“ — — — Als Ewald Everling gegenübertrat, fiel 
ihm auf, daß Everlings Bruſtknochen ſich deutlich und mager 
in das Hemd verwühlten. 5 \ 
er vor ſich hin, als er die Auslageſtellung einnahm. Ihm 
kam es vor, als habe er jede Bewegung ſchon 7 5 85 55 

emſelben 


Hacken wur⸗ 
entſetzliches 
Er wollte den Säbel wegwerfen, erklären, daß er 
nicht ſechte. Da ertönte das erſte Kommando. Selbſtmord 
iſt das! brüllte es in Ewald. Der erſte Gang verlief un⸗ 
blutig. Everling war faſt defenſiv geblieben. 
Gang erſt wurde er lebhaft. Die S 
gegeneinander. . 
Strahl. Die Wunde reizte ihn auf. Er begann, ſeine Fechter⸗ 

künſte zu zeigen. 


Grauen. 


ſelben Moment einen mächtigen Hieb mitten über Kopf und 
Augen, Er ſtürzte vornüber und riß den neben ihm ſtehen⸗ 
den Medizinkaſten mit um. Flaſche, die ſtärkenden 
Porter enthielt, floß aus. Die Flüſſigkeit klebte wie Blut 


(Mit Genehmigung des Wir⸗Verlages Berlin, der No- 
vellenſammlung „Die verlorene Nacht“ entnommen.) 


Das ſeltſame Schickſal eines Gedichtes. 


Rudolf Greinz, der bekannte Tiroler 
Dichter, deſſen Romane und Erzählungen in 
Deutſchland und Sſterreich eine außerordent⸗ 
liche Verbreitung gefunden haben, ſtellt uns 
anläßlich ſeines 60. Geburtstages, den er am 
16. Auguſt in ſeltener Friſche 
Höhepunkt ſeines reichen und unermüdlichen 
Schaffens begeht, die folgende amüſante Skizze 
zur Verfügung, die wir bet der außerordent⸗ 
lichen Popularität des Tiroler Dichters hier⸗ 
folgend wiedergeben. 5 Die Red. 


Zur Zeit des Ausbruches des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges 
war ich noch einer der Hauptmitarbeiter am aktuellen Teil 


der Münchener „Jugend“, Am Dienstag vormittag jeder 
Woche war immer Redaktionsſchluß für den aktuellen Teil. 
Am Montag früh kam ich in die Redaktion, wo mich der 
mir gut befreundete ſeitdem verſtorbene Chefredakteur Dr. 
Sinzheimer gleich mit den Worten empfing: „Lieber Greinz, 
Sie müſſen uns bis morgen ein gutes Gedicht auf den Unter⸗ 
gang des Warjag machen.“ Wie vielleicht noch manchem er⸗ 
innerlich iſt, begannen die Feindſeligkeiten mit dem helden⸗ 
haften Untergang des ruſſiſchen Schlachtſchiffes „Warjag“. 
Montag abends war eine fidele Geſellſchaft, die ſich erſt ſehr 
früh trennte. Ich landete gegen vier Uhr früh auf meiner 
Münchener Bude, übrigens vollkommen nüchtern. Von 
dem Gedicht auf den Warjag, das ich am folgenden Vor⸗ 
mittag abzuliefern hatte, noch keine Spur. Ich legte mich 
einmal ins Bett und wartete auf die Inſpiration, die mich 
auch nicht im Stiche ließ. In kürzeſter Friſt ſtenographierte 
ich dann auf ein Blättchen Papier mit der Unterlage eines 
ſchwediſchen Zündhölzchen⸗Schachterls mein Gedicht „Der 
Warjag“, drehte mich um und ſchlief herrlich. Morgens er⸗ 
wacht, ſchrieb ich das Gedicht ins Reine und brachte es in 
die Redaktion, wo es Beifall fand. Das Gedicht erſchien in 
der „Jugend“ und erweckte in Rußland einen wahren Sturm 
der Begeiſterung. Es wurde mehrfach ins Ruſſiſche über⸗ 
ſetzt und ſchließlich als Marſch komponiert. 
Marſch, dem Warjag⸗Marſch, iſt dann die ruſſiſche Flotte in 


den japaniſchen Krieg gezogen. Die Geſchichte hat ſeinerzeit 


die Runde durch die deutſche Preſſe gemacht. Von den 


Einzelheiten des Entſtehens hat aber bisher niemand er⸗ 


fahren. Mich hat es jedoch öfter gegruſelt, wenn ich mir 
vorſtellte, wie unter den Klängen des Warfag⸗Marſches, 
dem doch die Worte meines Gedichtes zugrunde lagen, Tau⸗ 


ſende den Tod gefunden haben. Dann fiel mir immer das 


Fleckchen Papier und das Schachterl Zündhölzer ein. Sonſt 
hat es für mich keine weiteren Folgen gehabt, als daß ich 
von Münchener Freunden geneckt wurde, ob ich denn noch 
nicht ruſſiſcher Hofrat geworden ſei oder wo ich denn den 
Annenorden habe. Einzelne ſchrieben mir auch die Schuld 
an dem ſchlimmen Ausgang des Krieges für die Ruſſen zu. 
Eigentümlich war es aber doch, wie ein Tiroler ruſſiſcher 
Volksdichter wurde. Rudolf Greinz. 


Wieder einmal nichts. 
. Bereits acht Tage vor Ablauf ihres Sommerurlaubs 
kehrt Fräulein Tulpental von der Oſtſee nach Hauſe zurück. 
Ihre Mutter, aufs äußerſte betroffen, ſtürzt ihr wie alle 
zu mit der obligaten Frage entgegen: Wieder nicht ver- 
0 er 7 N . 1 ‘ 1 
Die ältliche Jungfer beginnt ſofort ihr Leid zu klagen 
„Wie man ſich doch in den Männern täuſchen kann!“ 0 
„Wieder ſchmählich betrogen, mein Kind!“ fragt die em 
vörte Mutter. 117 f 
„Höre nur. Lerne ich da einen ſtattlichen Herrn kennen, 
als ich mich im Kurgarten an ſeinen Tiſch ſetzte. Eine impo⸗ 
ſante Erſcheinung. Ein bildͤhübſches, charaktervolles Geſicht. 


mund.“ 

„Alſo ein Hochſtapler?“ a : 
„Höre nur. Am anderen Morgen ſchwimme ich in der 
Nähe des Herrenbades, als plötzlich der Graf vor mir im 
Waſſer auftaucht. Natürlich ſtoße ich einen Schrei aus und 
werde ſofort ohnmächtig. Der Graf, ein kühner Schwimmer, 
be 2 in feine Arme und trägt mich ans Ufer.“ 

„Un : 


Fabelhafte Manieren. Er ſtellt ſich mir vor: Graf Koſe— 


„Ich danke meinem Lebensretter, ſinke in Tränen an 


feine Bruſt und — 

„Und?“ 5 1 
„» und am nächſten Morgen ſtellt es ſich heraus, daß 
„Was denn nur?“ a 5 N 


„— daß er bereits verheiratet iſt!“ 
„O — dieſe Männer ...“ 


er 


und auf dem 


heiten nur aus dem Bau feiner eigenen Phantaſie ſchöpfte. 
8 N 


Beſtehen ihres Bubikopfes erklärte, 


Mit dieſem 


Kohlſch 


Arzt. „O, bitte“, erwiderte höflich der Medizinmann, „ich habe 
ſehört. 


Moderne Märchen. 
Von Jeremias Zeitfremd, 


Es war einmal ein Steuerzahler, der ehrlich alles angab 
und bei dieſem Verfahren wohlhabend wurde. 5 
0 


Es war einmal ein unnotiertes Papier auf der Börſe, 
bei dem die Händler nichts verdienten und der Käufer zu 
Geld kam. 2 Pe 70 

Es war einmal eine Wahrſagerin, die behauptete, der 
Bromberger Stadttheaterdirektor würde 1926 reich wie 
Kröſus oder Rothſchilds werden. 7 

f * 


Es war einmal ein Operettenliberettiſt, der ſeine Wels⸗ 3 


\ 

Es war einmal ein hoher Wechſel, der keine Leibſchmerzen 
verurſacht hatte. a RE 210 
ae | 4 

Es war einmal eine Dame, die nach dreiwöchentlichem 2 

ſie hätte ſich ihr ein 
Meter zwanzig langes loreleihaftes Haar der Kopfſchmerzen 
wegen abſchneiden laſſen. 8 17 3 


Es war einmal ein Kapitaliſt, der fein Geld mit 3% Pros 
zent monatlich verlieh und es ein Jahr ſpäter wieder ſah. 


& &| Bunte Chronik DO 
* Eine aſtronomiſche Expedition nach Bolivien. Durch 
die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe in Mitteleuropa vers 
anlaßt, trug man ſich ſchon lange mit dem Gedanken, eine 
deutſche aſtronomiſche Station unter günſtigeren klimatiſchen 
Verhältniſſen zu gründen. Die Beziehungen, die der Die 
rektor der Univerſitätswarte in Bonn, inlet Arnold 
ütter, mit La Paz, der Univerſitätsſtadt des ſüd⸗ 
amerikaniſchen Boliviens, angeknüpft hat, ließen den Plan 
wieder aufleben. Mit Unterſtützung des preußiſchen Kultus⸗ 
miniſteriums, des Auswärtigen Amtes und der Notgemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft iſt es nunmehr gelungen, 
die Mittel für eine Expedition nach La Paz für die Zeit von 
ein⸗ bis anderthalbjähriger Dauer zuſammenzubringen, Wie 
wir erfahren, hat Prof. Kohlſchütter, der Leiter der Expe⸗ 
dition, im Mai Deutſchland verlaſſen und iſt bereits in La 
Paz eingetroffen. 88 5 


* 


* Wortwechſel in Mexiko. Im Parlament zu Mexiko 
ſcheint es manchmal recht lebhaft herzugehen. Als kürzlich 
ein Reoͤner durch einen Zwiſchenrufer mehrfach unters 
brochen wurde, zog er einen Revolver hervor, ſchoß den 
Gegner nieder und ſprach weiter. Als nun die Partei des 
Toten die Aufhebung der Immunität des Mörders ver⸗ 
langte, damit er zur Rechenſchaft gezogen werden könne. 
drangen ſeine Parteifreunde auf die anderen ein und es 
entwickelte ſich eine ſolenne Schlacht mit anſchließender 
großer Schießerei. Und das Ergebnis dieſer Radauſzenen 
war lediglich ein Beſchluß des Plenums, daß Abgeordnete 
in Zukunft den Saal ohne Waffen zu betreten haben. P 


Der Heuchler. Bei Königgrätz wurde dem Öfterreichie 7 
ſchen Feld marſchalleutnant Feſtetize ein Bein zerſchmettert. 
Man mußte es ihm abnehmen. Nachdem die Operation vor⸗- 
über war, öffnete der Amputierte die Augen und ſah ſeinen 
Burſchen in der Nähe ſtehen, dem die dicken Tränen über die 
Wangen liefen. Da rief der Feldmarſchalleutnant munter: 
„Spare nur deine Tränen, du Heuchler. Du freuſt dich ja 
doch bloß, daß du in Zukunft nur noch einen Stiefel zu 
putzen brauchſt.“ 1 a 

I Der ſchöne Huſten. „Ach, Herr Doktor, ich habe einen 
ſo häßlichen, ſchlimmen Huſten“, ſagt eine Patientin zu ihrem 


noch nie einen fo ſchön ausgebildeten Lungenhuſten q 


Verantwortlich für die Schriſtlettung M. Henke in Bromberg. 
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